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^ internationaler Sozialiften -
kongreß .

Vierter Berhandlungstag .
Vormittagssitzung .

( Fortsetzung aus voriger Nummer .)
» Stuttgart , 23. August.

Berichterstatter Genosse Beer ( Wien)
sortfahrend) : In der Kommission ist erfreulicherweise
ilständige Einmütigkeit erzielt worden. Der vorliegen-

Resolution. die von den Deutschen und Oesterrei-
, den Schweden, Tschechen, Dänen , Belgiern , Ungarn

gebracht worden ist , haben sich in der Kommission fast
!e Nationalitäten angeschlossen , bis auf eine Gruppe

Amerikaner, die eine selbständige Resolution ein-
chten und die Mehrheit der Franzosen . Die Fran -

im erklärten , sie seien aus rein taktischen Gründen
icht in der Lage, diese Resolution in ihrem Lande

zu verwirklichen, weil sie als Folge eine Spaltung
französischen Gewerkschaftsbewegung befürchteten,

bitte Sie , die Resolution der Mehrheit mit möglichst
ßer Einmütigleit anzunehmcn . Die Resolution der
inderheit urteilt über Gewerkschaftsvcrbände, über

«ren Treiben wir auf diesem Kongreß Diskussionen zu
ihren nicht vermögen und nicht wollen . Sie zeichnet sich
ich nicht durch besondere Klarheit aus , sie deckt sich nicht
ht dem, was die Aufgabe der Erörterung dieses Punk-
i ist. Sollten die amerikanischen Genoffen die Reso-
siion nicht noch im letzten Augenblick zurückziehen,

'
so

Ätzte der Kongreß sie ablehncn . Weiter lagen zwei
nmzösische Resolutionen vor, eine von der Mehrheit
»d eine von der Minderheit . Wir konnten auch diese
lksolutionrrh obschon wir mit einer einverstanden fein
«Wien, nicht annehmen , weil wir befürchteten, daß da-
irch Rivalitäten innerhalb der französischen Gewerk-
baftsbewcgung entstehen könnten. In der anderen
lqolution ist von dem „gewerkschaftlichen Kampfmittel
el Generalstreiks" die Rede. Obwohl der Amsterdamer
dngretz, wie ich glaube , vollständige Klarheit über dies
mpfcsmittel geschaffen hat , möchte ich doch neuerdings
ären , daß wir durchaus nicht den Generalstreik für
Kampfmittel schlechtweg halten , sondern nur für ein

mpfmittel , das unter ganz außerordentlichen Um -
den anwendbar ist. In Erfüllung eines Wunsche ?
überwiegend großen Mehrheit der Kommission richl ;

h an die französischen Kameraden die freundschaftliche
e, ihre Anstrengungen zu vergrößern , um eine macht -
c Gewerkschaftsbewegung zu schaffen , die sich frei -

von bloßen Worten , sondern praktische , positive Ar-
für die Arbeiter leistet. ( Bravo ! ) Die Mehrheit

: Franzosen hat mir nun eine Erklärung übergeben,
der sie verlangte, . daß ich sie namens der Kom -
on vertrete . Mit dieser Erklärung ivar ich bis
rn Abend einverstanden. Die Erklärung der Ma-

ität der französischen Delegierten lautete :
Der Kongreß nimmt Kenntnis von bjr Erklärung
französischen Delegierten , daß in Frankreich die

twicklung der Beziehungen zwischen der gewerkschaft -
len »Organisation und der politischen Partei der Ar-
iierschaft eine besondere Richtung cingeschlagen hat ,

daß die gegenseitige Unabhängigkeit und Autonomie'
ezialdemokratischen Partei und der Eonfedcration

reale du travail gegenwärtig eine notwendige Vor¬
sehung bilden zu ihrer Weiterentwicklung, ihrer
igkeit und der endlichen Möglichkeit einer freiwilli-
Annäherung .

" Heute Morgen hat mir nun die
Mische Delegation mitgeteilt , daß sie auf der Strei¬

tig des Wortes „gegenwärtig " bestehen müffe . Da -
ch wird der Sinn dieser Erklärung geradezu in ihr
enteil verkehrt ( Lebhafte Zustimmung .) und ich
daher nicht in der Lage, sic noch jetzt zur Annahme
empfehlen . (Sehr wahr !)
Genossinnen und Genossen ! Nachdem die Kommission
langer Beratung in 4 Sitzungen die Frage durchge -

und die Ihnen vorgclcgte Resolution in allen
einen Punkten sorgfältig festgelcgt hat , erscheint
eine lange Debatte über diese Frage im Plenum'chaus unnötig . Unsere Resolution spricht aus , was

* die Frage zu sagen ist und ich bitte Sie um ihre
llliäst einstimmige Annahme . (Beifall .)
i'iil allem Nachdruck aber muß ich noch eins erklären
fcststellen : So sehr wir wünschen und wünschen

sicn , daß die Beziehungen zwischen Partei und Ge¬
schäften die innigsten werden, ebenso sehr wünschen

daß die Herstellung dieser Beziehungen nicht dazu
tzt wird , eine Spaltung in die GewerkMaftsbewc-
hnieinzutragen . ( Sehr richtig! Sehr gut ! ) Die

'k Voraussetzung der Kämpfe der Gewerkschaften ist
Einmütigkeit (Lebhafte Zustimmung ) und die erste

Aussetzung gewerkschaftlicher Erfolge die Macht und
rke der Gewerkschaften. (Sehr wahr ! ) Und je mehr
Partei sich bemüht, Mißverständnisse auch nach der
ung hin zu beseitigen, einen um so größeren Dienst
sic den Gewerkschaften und damit dem kämpfenden

•tfnrint erweisen. (Lebhafter , anhaltender Beifall .)
8» der Diskussion erhält das Wort :
Leon ( Bereinigte Staaten ) ( Sozialist Labour Party )
)ch vertrete hier die Resolution der Minderheit , und

mn einer Richtigstellung beginnen : Nicht 2, son-
Summen hat dieser Antrag auf sich vereinigt , je

von einer Partei von England , von Italien , der
eiz und Frankreich. Ich bin mit dem Berichter-

er in zwei Ausdrücken vollkommen einig : daß dies
praktische Frage ist und daß ihr Schwerpunkt in

Einigkeit ist. Gerade darum aber kann ich nicht
n , daß der Kongreß diese Frage nicht eingehend

tieren will und muß . Der Kongreß wird sich doch
auf eine Stufe mit der württembergischen Regie-
im Falle Ouelch stellen , die auch nichts hören

!*e- (Heiterkeit. ) Unser Haupteinwand gegen die
eitsresolution besteht darin , daß sie nur die ge-

!>haftlichen Verhältnisse der gewerkschaftlich zurück-
ebenen Länder in Betracht zieht, nicht die Nord-
ikas, wo der Sozialismus am weitesten verge¬
hn ist . Wohl haben auch sie christliche und gelbe

und vielleicht auch blaue und grüne Gewerkschaften,
nicht aber ist bei ihnen die Hauptmaste der Gewerkschaf¬
ten nach ihrem eigenen Zugeständnis ein „Bollwerk des
Kapitalismus " . Die Gewerkschaftsführer Amerikas ar¬
beiten einheitlich in der Civnic Federation mit den Groß¬
kapitalisten zusammen, die ihren Frieden mit dem
Trade UnionismuS gemacht haben. Auch in Europa wird
man noch zu dieser Entwicklungsstufe kommen . Mit
diesen Gewerkschaften , die ihr Hauptbestreben darauf
richten, ist ein einige» Zusammengehen nicht möglich .
Nur auf echte sozialistische Gewerkschaften kann sich eine
echte politische Sozialdemokratie aufbauen . Angesichts
dieser Verhältnisse in Amerika bitte ich Sie um An¬
nahme der Minderheitsresolution , die allein alle ge-
werkschaftlichen Verhältniffe in der Internationale um¬
faßt . (Die Rede, die von de Leon selbst in den drei
Kongretzsprachen nacheinander gehalten wird , findet bei
einem Teil de» Kongresses lebhaften Beifall .)

De Brouckere (Belgien ) :
Der Vorredner hat soeben nachzuweisen versucht , daß

die Mehrheitsresolution nicht dem vorgeschrittenen kapi¬
talistischen Zustande Amerikas entspreche . Ganz be¬
stimmt aber entspricht die Minderheitsresolution den
europäischen Verhältnisse gax nicht . Erklärt sie doch in
ihrer Einleitung die Neutralität gegenüber den Gewerk-
schäften für eine Neutralität gegenüber den Machina¬
tionen der besitzenden Klaffe , fordert also ihre direkte,
unmittelbare Bekämpfung. Das würde gegen die Prin¬
zipien und die Taktik der sozialistischen Parteien der
Länder Europas aufs schwerste verstoßen. Sehen wir
aber von diesem Einwand ab, so erscheint auch mir die
Frage spruchreif. Ich will daher nur kurz einige Be¬
merkungen machen , um die Abstimmung vorzubereiten
und ihre Bedeutung klarzulegen. Zwei Punkte in der
Kommissions-Resolution verdienen scharf hervorgehoben
zu werden. Zunächst , daß den Gewerkschaften auf ihrem
Gebiet bolle Autonomie gewährt werden muß . Um jede
Zweideutigkeit zu zerstören, will ich hervorheben, daß
die belgischen Gewerkschaften diese Autonomie unver¬
kürzt haben. Wenn Streik ausbricht , oder ein Tarif
abgeschlossen wird als eine Art von Waffenstillstand,
um neue Kräfte für größere Kämpfe zu sammeln , so
tun die Gewerkschaften das unter voller eigener Ver-
antwortung , ohne daß die Partei sich hineinmischt. Die
belgischen Gewerkschaften sind keineswegs eine bloße
Elementarschule des Sozialismus , durch die die Arbeiter
an die Sozialdemokratie herangezogen werden sollen, um
dann in die höhere Schule des Sozialismus , die Partei ,
überzugehen. Die Gewerkschaftenführen durchaus einen
eigenen ' Kampf, der notwendig ist zur Befreiung des
Proletariats ( Beifall ) , der zweite Punkt , den ich hervor¬
heben möchte , ist der : Partei und Gewerkschafthaben jede
ihr eigenes Kampffeld, aber zwischen ihnen ist ein ge¬
meinsames Kampfgebiet, und dieses wird immer größer
und größer . Allein kämpft die Partei nur noch, wenn
es sich nicht um eine spezifisch proletarische Forderung
handelt , sonst aber wird der proletarische Karnpf in
breiter Linie bereits von Partei und Gewerkschaften
gemeinsam geführt . Wie die Einheit jeder Nation auf
diesem gemeinsamen Kampfgebiete zwischen Partei und
Gewerkschaft herzustellcn ist, müssen wir jeder Nation
überlaffen. Deshalb möchte ich jetzt zum Schluß noch
ein Wort zu Gunsten der Resolutionen der französischen
Partei einlegen- Die Resolution der französischen

Minderheit will die Gewerkschaften auffordern , sich mit
der Partei zu verständigen und die Elemente zu be¬
kämpfen. die dieser Verständigung feindlich sind . Die
Resolution der französischen Mehrheit will einfach eine
Art Waffenstillstand zwischen Partei und Gewerkschaft ,
damit die Gewerkschaftler, wenn sie wieder sehen , daß
in der Gewerkschaft für sie Platz ist , sich in die gleiche
Personalunion mit der Partei begeben, wie sie in
Deutschland besteht . Welche dieser beiden Resolutionen
für Frankreich richtiger ist, will ich nicht entscheiden .
Aber das will ich , daß wir die französischen Genossen
nicht schulmeistern , ihnen nicht eine fremde Methode auf-
zwingcn. Das Verhältnis zwischen Partei und Gewerk¬
schaft solle eine Ehe sein, aber die Gewerkschaft soll
nicht vergewaltigt werden. (Lebhafter Beifall .)

Vaillant ( Frankreich)
( mit lebh aftem Händeklatschen empfangen) : Die Reso .
lution der französischen Mehrheit entspringt dem Be-
schluß des letzten französischen Parteitages in Ranch.
Wir hatten die Absicht, seinen Beschluß dem internatio¬
nalen Kongreß zur Annahme vorzulcgen, sind aber da¬
von abgekommen, weil wir nicht anderen Ländern die
Regeln unserer ganz eigenartigen Entwicklung aufzwin¬
gen wollten. Wir beschränken uns daher darauf , die
einfache Entgegennahme einer Erklärung von uns zu
verlangen . Wir wollen einfach sagen, daß die Bezieh¬
ungen zwischen Partei uild Gewerkschaft in Frankreich
anders sind als in anderen Ländern und daß man diese
besondere Entwicklung nicht unter eine allgemeine Regel
beugen, sondern sie ruhig soll weiter vollziehen laffen,in der Notwendigkeit der Einigung , in der Sicherheit
der Einigung , aber nicht in der Absicht, sie im Augen¬
blick zu erzwingen. Der Berichterstatter hat in unsere
Erklärung ein Wort etnfügen wollen. Wenn wir dir
Einfügung des Wortes „gegenwärtig " ablehnen , so tun
wir es deshalb, weil es für uns ' gar keinen Sinn und
keinen Wert hat . Wir konstatieren einfach eine Tat¬
sache, und das tut man immer nur für die Gegenwart .
Wenn man sagt, es regnet , setzt man auch nicht „ gegen¬
wärtig " hinzu. UebrigenS gibt unsere Sektion eben ihre
Erklärung ab, und braucht dazu noch wünscht sie die
Mitarbeit des Berichterstatters . An der Tatsache dieser
Erklärung kann auch der Kongreß nichts hinzusetzen und
nichts wegnehmen. Wir erklären eine Tatsache, und di«
kann niemand bestreiten. ( Sehr gut ! bei den Fran -
xcsen .)

Die Majorität der französischen Delegation will ver¬
hindern, daß ein internationaler Beschluß in die beson -
deren Verhältnisse, wie sie sich in Frankreich entwickelt
haben, störend eingreift . Früher , als die französische
Sozialdemokratie in die verschiedensten Richtungen ge¬
spalten war , suchte jede Richtung die Gewerkschaften
für sich zu gewinnen. Dadurch wurde Spaltung auch

in die Gewerkschaften getragen und eine einheitliche
Aktion der Gewerkschaften unmöglich gemacht . Infolge¬
dessen hielten sich die Gewerkschaften mit der Zeit vom
politischenVeben ganz fern und erklärten die strikte Neu¬
tralität . Die Verhältniffe besserten sich in dem Maße
wie es dem Allgemeinen Gewerkschaftsbund gelang , all

die verschiedenen Gewerkschaftsorganisationen zusam-
menzufassen. Dies wirkte dann wieder günstig zurück
auf die Einigung der verschiedenen politischen Frak¬
tionen . Nach ihrem Zustandekommen kam es wieder
zu einem freundnachbarlichen Verhältnis zwischen Par¬
tei und Gewerkschaften ; gegenwärtig herrscht ein Frie¬
denszustand und man gelangt immer mehr zu einer
einheitlichen systematischen Zusammenfassung der Kräfte .
Die Mehrheit der französischen Delegation wendet sich
nur dagegen, daß ihr von dem Kongreß bestimmte Regeln
für ihr Verhalten vorgeschrieben werden und bittet Sie
daher, die Resolution abzulehnen. (Beifall bei der
Mehrheit der Franzosen .)

Troelstra (Holland) :
Die holländische Delegation war anfangs geneigt,

der französischen Erklärung zuzustimmen, weil sie an¬
nahm, daß die Mehrheit der Parteigenossen jedes Lan¬
des selbst am besten wissen müffe , was sie taktisch zu
tun hat . Bei näherer Erwägung müssen wir unS aber
für die strikte Ablehnung dieser Erklärung aussprechen,
weil sie nicht einfach einen auf die Dauer zu ver¬
ändernden Ausnahmezustand für Frankreich konstatiert ,
sondern ihn als Normalzustand akzeptiert. Noch deut¬
licher wurde das aus dem Widerstand der französischen
Majorität gegen Aufnahme des Wortes „gegenwärtig " .
Auch daS französische „ prenckre acte " ist viel stärker alS
das deutsche „ zur Kenntnis nehmen" und kommt dem
„billigen" sehr nahe. Die Beschlüsse der internationalen
Kongresse haben nur einen moralischen Wert , deshalb
müssen sie in sich selbst eine möglichst große Garantie
für ihre Ausführung in der Praxis haben. Wenn wir
aber hier in einem allgemeinen Beschluß ein Prinzip
aufstellen und zugleich Verhältniffe sanktionieren , hie
mit diesem Prinzip in Widerspruch stehen , so ist der mo¬
ralische Wert dieses Beschlusses vernichtet. ( Lebhafter
Beifall . ) Was der Erklärung unserer französischen Ge¬
nossen vor allem fehlt, ist der Ausdruck der Bereitwillig¬
keit , in ihrer Weise und trotz der Schwierigkeiten in
ihrem Lande, dennoch im Geiste unserer Resolution zu
wirken. (Vielfaches Sehr gut !)

Bei den Ausführungen Vaillant kam mir unwill¬
kürlich die Haltung der Franzosen in Amsterdam in den
Sinn . Damals wurde auch vckll ihnen gegen die ange¬
nommene Resolution protestiert mit Rücksicht auf die
speziellen französischen Verhältnisse. ES wurde auch
gesagt : Wir wollen unS nicht unterwerfen , wir wollen
frei sein . Ich sage : gegenüber Beschlüssen der Inter¬
nationalen Kongresse ist keiner von uns frei , diesen
Beschlüssen sollen wir uns aus eigenem Willen unter¬
werfen . ( Bravo ! ) Wenn die Franzosen uns wenigstens
eine machtvolle Gewerkschaftsbewegungaufweisen könn¬
ten ! In Wirklichkeit können ihre Gewerkschaften noch
sehr viel von denen anderer Länder , speziell von den
deutschen Gewerkschaften , lernen . (Bravo ! ) Die Con-
fcderation du travail wird geleitet von Personen , die
auf die Arbeiter mit kleinen Beiträgen und großen
Worten wirken, wie wir es auch von dem nationalen
Arbeitersekretariat in Holland erlebt haben. ( Sehr
wahr !) Wir müssen den Anarchismus nicht nur im
politischen , sondern auch im gewerkschaftlichen Leben be¬
kämpfen. ( Stürmische Zustimmung . ) Wenn Vaillant
gesagt hat , daß in Frankreich zwischen Partei und Ge-
Werkschaft eine schöne Einheit bestehe , so kommt daS
auch daher, weil die Partei auf die Erfüllung ihrer
Pflicht verzichtet , Klarheit zu bringen in die Köpfe der
Gewerkschaften . Die französische Minderheit besteht auS
141 Stimmen gegenüber den 167 der Mehrheit . Sie wird
gebildet aus den Sozialisten des Nordens , die verstanden
haben, eine engere Einheit zwischen Partei und Gewerk¬
schaft zustande zu bringen . Diesen Genossen dürfen wir
die Arbeit nicht erschweren . (Beifall . ) Daher bitte ich
Sie , die Deklaration der französischen Majorität glatt¬
weg abzulchnen. ( Stürmischer Beifall . )

Hierauf wird das Schlußwort und die Abstimmung
auf die Nachmittagssitzung vertagt . Schluß 1 % Uhr.

Nachmittagssitzung .
Singer eröffnet die Sitzung um 8 Uhr.
Zwei Mitglieder der belgischen Delegation lassen di/

Erklärung abgêben , daß sie für die Resolution der
Majorität stimmen werden, indem sie die Worte „ die
vollständig unabhängige Aktion der gewerkschaftlichen
Organisation " und die Worte „die imnier innigeren Be¬
ziehungen, die zwischen Partei und Gewerkschaften be¬
stehen sollen "

, so auslegen , wie die Deutschen und Oester¬
reicher.

Ferner läßt ein Teil der englischen Delegation die
Fabian -Delegation und die Jndependant Labour Party
erklären, daß sie gestern gegen die Resolution , die zum
Frauenwahlrecht angenommen ist, gestimmt haben.

Nunmehr erhält da» Schlußwort zur Frage der
Beziehungen zwischen Partei und Gewerkschaften

Beer (Wien) :
Ernsthafte Einwendungen sind gegen die von der

Mehrheit vorgelegten Resolution nicht gemacht worden.
Die Ausführungen des amerikanischen Delegierten , der
die Minoritätsresolution verteidigte, vermochte schon die
Kommission in ihrer Auffassung nicht zu erschüttern.
Ein Internationaler Kongreß kann nicht Beschlüsse fas¬
sen, die vornehmlich auS den Erfahrungen eines Landes
geschöpft werden. Dazu kommt , daß die Fassung der
Minoritätsresolution , indem sie einmal eine selbständige
Gewerkschaftsbewegungnicht anerkennt , sie aber anderer¬
seits voraussetzt, geeignet ist, Verwirrung zu stiften . —
Wa» die Erklärung der Majorität der Franzosen an¬
langt , so muß ich di « Darstellung Vaillant , die er gegen
mich gemacht hat , zurückweisen . Er ist offenbar über die
Vorgänge nicht genügend unterrichtet . Im übrigen kann
der Kongreß über eine solche Erklärung nicht abstimmen.
Mit einer solche » Abstimmung würden wir diese Er¬

klärung sanktionieren, wozu für den Kongreß nicht der
geringste Anlaß vorliegt . Das einfachste wäre e», wenn
die Mehrheit der französischen Delegation diese Erklä¬
rung — ohne das Wort „gegenwärtig" — vor dem Kon¬
greß abgibt , damit sie in das Protokoll kommt. — Zu den
weiteren Ausführungen Vaillant bemerke ich, daß i»
unserer Resolution ausdrücklich steht, daß die Herstelluna
guter Beziehungen zwischen Gewerkschaften und Part « »
auf keinen Fall die Einheitlichkeit der gewerkschastlichrlt
Aktion in Frage stellen darf . Im Endsatz de» dritten
Absatzes wird dies ausdrücklich betont. Die Befürch¬
tungen des Genossen Vaillant sind also unbegründet .
Gewiß ist der Kongreß nicht berechtigt , in interne Streit¬
fragen eines Landes einzugreifen, aber daS geschieht
auch durchaus nicht . Wir greifen nicht in die Differenzen
der französischen Gewerkschaftsbewegung ein , wenn wir
es als wünschenswert und nützlich erklären, daß zwischen
Gewerkschaften und Partei gute Beziehungen herge¬
stellt werden. ES ist dies nichts als ein guter Rat , der
hoffentlich von den französischen Genossen beachtet wer¬
den wird . Wir wollen die französischen Genossen durchaus
nicht schulmeistern, aber wir meinen, das Werk der fran¬
zösischen Einigung ist kein vollständiges , so lange e»
dort nicht gelungen ist , eine aktionsfähige machtvolle Ge-
Werkschaftsbewegung zu schaffen. Daher bitte ich Sie ,
die Resolution der Mehrheit anzunehnien. (Bravo !)

ES folgt die Abstimmung.
Sembat ( Frankreich)

gibt zunächst die Erklärung der französischen Majorität
in der vom Berichterstatter im Schlußwort festgelegten
Form zu Protokoll. Auch die französische Minderheit
verzichtet auf eine Abstimmung.

Hierauf wird die Resolution der Mehrheit
(Kommissionsantrag ) in einer Abstimmung nach No-
tionen mit 212 '/, Stimmen gegen 18 % Stimmen ange¬
nommen . Mit Nein stimmen von Frankreich 11 , von
Italien 3, von den Vereinigten Staaten 4 %.

Nächster Gegenstand der Tagesordnung ist die Frage
der

Aus - und Einwanderung .
Hierzu liegt seitens der Kommission folgender An-

trag vor :
Der Kongreß erklärt :
Ein . und Auswanderung der Arbeiter sind vom We-

sen de» Kapitalismus ebenso unzertrennliche Erschei -
nungen , wie Arbeitslosigkeit, Ueberproduktion , Unter-
konsum der Arbeiter , sie sind oft Mittel , den Anteil der
Arbeiter am Arbeitsprodukt herabzusetzen und nehmen
zeitweise durch politische , religiöse und nationale Ver¬
folgungen anormale Dimensionen an.

Der Kongreß vermag ein Mittel zur Abhilfe der
aus der Ein - und Auswanderung für die Arbeiterschaft
etwa drohenden Gefahr nicht in irgendwelchen ökonomi¬
schen oder politischen AuSnahmcverfügungen zu erblicken,
da diese fruchtlos und ihrem Wesen nach reaktionär sind,
also insbesondere nicht in einer Beschränkung
der Freizügigkeit , in einem Ausschluß -
fremder Nationen oder Rassen .

Dagegen erklärt cs der Kongreß für die Pflicht der
organisierten Arbeiterschaft, sich gegen die im Gefolge
deS Massenimportes unorganisierter Arbeiter vielfach
eintretende Herabdrückung ihrer Lebenshaltung zu weh¬
ren . Er erklärt es außerdem für ihre Pflicht, die Ein -
und Ausfuhr von Streikbrechern zu verhindern.

Der Kongreß erkennt die Schwierigkeiten , welche in
vielen Fällen dem Proletariat eine- auf hoher Entwick¬
lungsstufe des Kapitalismus stehenden Landes aus der
massenhaften Einwanderung unorganisierter und an nie¬
dere Lebenshaltung gewöhnter Arbeiter auS Ländern
vorwiegend agrarischer und hauswirtschaftlicher Kultur
erwachsen , sowie die Gefahren , welche ihm auS bestimm -
ten Formen der Einwanderung entstehen .

Er sieht jedoch in der übrigens auch vom Standpunkte
der proletarischen Solidarität verwerflichen Aus¬
schließung bestimmter Rationen oder
Rassen ' von der Einwanderung kein geeignetes
Mitkel hierzu .

Er empfiehlt daher folgende Maßnahmen :
I . Für das Land der Einwanderung :
1 . Verbot der Ein - und Ausfuhr derjenigen Arbeiter ,

welche einen Kontrakt geschlossen haben , der ihnen die
freie Verfügung über ihre Arbeitskraft wie über ihre
Löhne nimmt ;

2 . Gesetzlichen Arbeiterschutz durch Verkürzung des
Arbeitstages , Einführung eines Minimallohnsatzes, Ab-
schaffung deS Sweatingsystems und Regelung der Heim¬
arbeit , strenge Aufsicht auf die Sanitäts - und Wohnungs-
Verhältnisse.

3 . Abschaffung aller Beschränftmgen, welche bestimmte
Nationalitäten oder Rassen vom Aufenthalt im Lande
und den sozialen, politischen und ökonomischen Rechten
der Einheimischen ausschließen oder sie ihnen erschwe¬
ren und weitgehendste Erleichterung der Naturalisation .

4. Für die Gewerkschaften aller Länder sollen dabei
folgende Grundsätze allgemeine Geltung haben :

а) Uneingeschränkter Zutritt der eingewanderten Ar¬
beiter in die Gewerkschaften aller Länder ;‘ b ) Erleichterung des Eintritts durch Festsetzung an¬
gemessener Eintrittsgelder ;

c) Unentgeltlicher Uebertritt von einer LandeSorganl-
sation in die andere , bei vorheriger Erfüllung aller Ver¬
bindlichkeiten in der bisherigen gewerkschaftlichen Lan-
deSorganisation ;

б ) Anstrebung internationaler gewerkschaftlicher
Kartellvertröge . durch die diese Frage eine zweckentspr^- '
chende präzise Regelung finden und die international »
Durchführung dieser Grundsätze und Notwendigkeiten
ermöglicht wird.

5 . Unterstützung der gewerkschaftlichen Organisati «.
nen derjenigen Länder , auS denen sich die EinwanderuiH
in erster Linie rekrutiert .

II . Für daS Auswanderungsland : ^
1 . Regste gewerkschaftliche Agitation.
2 . Belehrung der Arbeiter und der Oeffentlichk »^

über den wahren Stand der Arbeitsverhältnisse in den
Einwandcrungsländern -

k ,



8. N «geS Einvernehmen der Gewerkschaften mit denen
htß Einwanderungslandes behufs gemeinsamen Vor¬
gehens in den Fragen der Aus- und Einwanderung .

4 , Da die Arbeiterauswanderung außerdem oft durch
Eisenbahn- und Dampfschiffgesellschaften , Landesspeku-
h»nten und andere Schwindelunternehmungen , durch

rteilung falscher und verlogener Versprechungen an die
rbeiter künstlich stimuliert wird , verlangt der Kongreß:

Ueberwach nutz der Schiffsagenturen
und AuswandererbureauS , eventuell gesetzliche
oder administrative Maßnahmen gegen diese , um zu ver¬
hindern , daß die Auswanderung für das Interesse solcher
kapitalistischer Unternehmungen mißbraucht werde.

III . Neuregelung des Transportwesens , insbesondere
auf Schiffen, lleberwachung der Bestimmungen durch
Inspektoren mit diskretionärer Gewalt , welche aus den
Reihen der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter des
Einwandcrnngs - , sowie des Auswanderungslandes zu
bestellen sind . Vorsorge für die neu ankommenden Ein¬
wanderer , damit sie nicht von voHrherein der Ausbeutung
durch Schmarotzer des Kapitalismus anheimfallen.

Da der Transport von Auswanderern nur auf inter¬
nationaler Basis aesetzlich geregelt werden kann, beauf¬
tragt der Kongreß das Internationale Sozialistische
Bureau , Vorschläge zur Neuregelung dieser Materie
auszuarbeiten , in denen die Einrichtung und Ausrüstung
der Schiffe, sowie der Luftraum zu normieren ist , wel¬
cher auf jeden Auswanderer als Minimum zu entfallen
hat , und besonderes Gewicht darauf zu legen ist , daß die
einzelnen Auswanderer die Passage direkt mit der Un¬
ternehmung vereinbaren , ohne Intervention irgend wel¬
cher Zwischenunternehmer. Diese Vorschläge sind den
Parteileitungen behufs legislativer Verwendung und
Anpassung sowie Propaganda mitzutcilen .

Zu Absatz I . 8 liegt von Norwegen, Großbritannien
( 1 Mitglied ) , Vereinigte Staaten , Ungarn , Frankreich,
Schweden, Holland, Böhmen, Japan , Argentinien , Ru¬
mänien , Bulgarien , Spanien , Dänemark , Schweiz , Ruß¬
land , Belgien und Italien folgendes Amendement vor :

„Regelung der Ausweisung Landesfremder , welche
nicht aus politischen Gründen und auch nicht auf ad¬
ministrativem Wege , sondern nur durch Gerichtsbeschluß
verfügt werden darf .

"

Berichterstatter der Komniission ist
Ellenbogen (Wien)

(mit lebhaftem Beifall - empfangen) : Der Kapitalismus
ist die Wirtschaftsordnung der ungeheuren Dimensionen.
Was er anpackt , faßt er im größten Maßstabe. Seine
Produkte sind Masscnprodukte, sein Absatzmarkt umfaßt
die ganze Welt . Die wahnsinnigsten Reichtümer häuft
er auf dicht neben dem ungeheuersten Elend. Seine
kulturellen Wirkungen sind , positiv und negativ, Maffcn-
wirkungcn. Nicht nur das Antlitz der alten Kultu -
staaten hat er gründlich umgewandelt , alte Kulturländer
reißt er aus tausendjährigem Schlaf , wilde Gegenden
erscküießt er der Kultur . Wenn er Kriege führt , er¬
dröhnen Erdteile unter dem Mastenschritt seiner Ba¬
taillone . Wenn er zu morden anfängt , richtet er die
gräßlichsten Blutbäder der Weltgeschichte an . Alle
Probleme , die der Kapitalismus aufrollt , haben einen
gigantischen Charakter , er erfaßt die menschliche Wirt¬
schaft in ihrem größten Umfange und an ihrer tiefsten
Wurzel . So rollt der Kapitalismus ungeheure Prob¬
leme auf , aber sie zu lösen ist er nicht imstande. Es
gehört mit zu dem anarchischen Charakter des Kapitalis¬
mus , zu seinem sinnlosen Wüten , daß er die^Aesellschaft
in den tiefsten Tiefen aufrollt , kolossale Kräfte entfesselt,
ohne auch nur euuen Augenblick sich Rechenschaft dar¬
über abzulegen , ob er auch imstande sein wird , die auf-
gepcitschtcn Elemente zu bändigen, zu ordnen, zu beherr¬
schen. Bei dieser ziel- und planlosen, bei dieser sinn¬
losen Art zu tvirken , vermag der Kapitalismus im
wesentlichen nur gewaltige Verheerungen anzurichtcn.
und erst der Sozialismus kann Ordnung schaffen , die
Frage beantworten , die Probleme lösen . Gleicht somit
der Kapitalismus in gewiffem Sinne dem blinden Wal¬
ten der Statur , die Millionen Keime verschwenderisch ver¬
nichtet, nur ein Lebewesen , einen lebendigen Organis¬
mus zu erzeugen, so wird der Sozialismus die von
Menschenliebe geleitete Vernunft sein , die das aufge¬
wühlte Chaos beruhigt , ordnet und die entfesselten
Kräfte in das geregelte Bett einer gesunden, gleichmäßi¬
gen Entwicklung leitet . (Bravo ! ) Eines der größten
Probleme , das der Kapitalismus gestellt hat , ,st die
Frage , die uns augenblicklich beschäftigt . Die modernen
Wanderungen über ! reffen an Intensität und Ausdeh¬
nung die alten großen Völkerwanderungen, weisen ganze
Generationen aus dem heimatlichen Boden, verpflanzen
ganze Nationen in fremdes Land, vernichten hier ein
Volk m seiner kulturellen Eigenart und laffen dort neue
Nationen und Kulturen entstehen. Der Hauptgrund
dieser Wanderungen ist die unersättliche Gier des Kapi¬
talismus nach Bereicherung. Die Organisationen der
durch den Sozialismus aufgeweckten Arbeiter verlangen
einen höheren Anteil am Arbeitsprodukt , schmälern die
Profitrate . Das kann sich der Kapitalismus auf die
Tauer nicht gefallen lassen . Der Profit muß wieder
erhöht und die Arbeiter wieder zurückgestohen , durch
ihre eigenen Brüder bekämpft, die Macht ihrer Organi¬
sationen wieder vernichtet werden. Das Strcbeii nach
Einführung schlecht gelohnter Arbeiter liegt also im We¬
sen des Kapitalismus wie die Ausbeutung und alle an¬
deren ökonomischen und sozialen Folgeerscheinungen des
Kapitalismus . Weiterhin treibt der Untergang der
alten agrarwirtschaftlichcn Hausverfassung die Arbeiter ,
die kleinen Bauern , soweit sie nicht durch Hungerseuchen
wcggcrafft , durch Hungersnot aus dem Lande. Ver¬
bunden mit der Anziehungskraft des Kapitalismus ist '

dieser Trieb zur Auswanderung so stark , daß selbst der
stärkste Zarismus und die brutalste ungarische Gentry
nicht imstande waren , diese Schädigung des von ihnen
ausgcbeutcten Landes zu verhindern . Schließlich kom¬
men noch politische Ursachen hinzu, die Erhebung der
gedrückten Proletariermaffc » , die Verfolgungen der Re¬
volutionäre mW die Pogroms , die schließlich auch nichts
weiter sind als der Ausfluß der Verzweiflung unter -
gehcnder Bauernschichten, die von den schuldbewußten
Machthabern absichtlich auf eine falsche Fährte geführt
werden, damit ihre Rache nicht die Schuldigen treffe .
Nun treffen diese auswandernden Arbeiter in der neuen
Heimat mit den Einheimischen zusammen, scheinbar dazu
bestimmt, sich gegenseitig zu bekämpfen . Wenn Frei -
ligrath vor mehr als 50 Jahren in seinem bekannten
Gedicht : „Ich kann den Blick nicht von euch wenden" ,
dem Gefühl der Trauer darüber Ausdruck gegeben hat ,
daß diese nun heimatlosen Massen alles verlasse » müs¬
sen , was ihnen lieb geworden ist , so sind die Probleme ,
die sich gegenwärtig bei der kolossalen Massenauswande¬
rung aufdrängcn , weit ernster , weit tiefer und furcht
barer . Es entsteht nunmehr ein übermenschliches
Ringen der Einwandernden um einen Platz — nicht an
der Sonne , um einen Platz in den stinkenden Pesthöhlen
der Schlachthäuser von Chicago , in den schmutzigen , vec
feuchten Massenguartieren von St . Franzisko , cs entsteht
ein mörderischer Kampf um einen Hauch von Möglichkeit ,
ein elendes, niedriges , furchtbares Dasein zu führen .
(Bewegung. ) Ein Kampf zwischen den Einheimischen
und den Auswanderndcn einerseits und unter den Ein¬
wandernden anderseits . Wer den Roman von llpton
Einrlair „The Juvgle " gelesen hat , kann eine Ahnung

von der Gräßlichkeit dieses sozialen Kampfes bekommen .
Auf den ersten Blick könnte eS scheinen , als ob dieses

Problem unlösbar wäre und als könnte der Kapitalis¬
mus jubeln darüber , daß er nun endlich das Mittel ge¬
linden habe , das der Organisation seiner unversöhn¬
lichen Feinde , der Arbeiter , unheilbare Wunden schlägt .
Der Kapitalismus hat also gar kein Interesse daran , das
Problem zu lösen . Entweder will er Arbeiter aus dem
Auslande heranziehen, dann zerstört er die Organisatio¬
nen der Arbeiter ohne Rücksicht selbst auf die Seuchen¬
herde, die die Masseneinwanderung auch für ihn gefähr¬
lich machen , oder die fremden Arbeiter kommen in zu
großer Massenhaftigkeit, vielleicht schon als auSgepreßte
Zitronen herein , dann weist er sie als lästige Ausländer
aus und wirft sie zurück in das Elend.

Anders der Sozialismus , anders dieser Kongreß, der
die Anschauung der Sozialisten aller Länder wiedergibt.
Unsere Aufgabe lautet einfach : Schutz sowohl der ein¬
heimischen als auch der zuwandernden Arbeiter . Wür¬
den wir nur die einen schützen, so würden wir die Mil¬
lionen der Einwandernden wehrlos der Beutegier des
Kapitalismus preisgeben, schützen wir aber einseitig die
Einwandernden , so würden wir die Mühe und Arbeit
jahrzehntelanges gewerkschaftlicher Organisation ver¬
nichten . — Wenn wir nun nach den praktischen Mitteln
dieses Schutzes fragen , so ist es klar , daß fsir Sozial¬
demokraten beschränkende Maßnahmen , Ausnahmegesetze
vollständig unmöglich sind . (Bravo ! ) Diese werden
daher in der Resolution mehrfach ausdrücklich ausge¬
schlossen. Weiter läge es nahe , selbst für Arbeiter , frem¬
den Rassen den Zutritt zu verwehren, und leider hat es
auch Arbeitergruppen gegeben , die sich auf diesen Stand¬
punkt gestellt haben — ich glaube nicht , daß es Sozial¬
demokraten gewesen sind. Was die Inferiorität von
Rationen anlangt , so haben wir erstens immer gesehen ,
daß, wenn eine Nation nur sozusagen Luft bekommen
hat, wenn sie von dem Abschluß von der Kultur frei¬
geworden ist , sie sich erhoben hat , daß die Möglichkeit
des Aufsteigens somit für niemand als von vornherein
ausgeschlossen gelten kann. Zweitens sollen die Arbei¬
ter jeder einzelnen Nation nicht etwa die internationale
Solidarität dahin auffassen, daß sie sich einem farblosen
Internationalismus hingeben, daß sie etwa ihre Natio¬
nalität zu verbergen hätten . Im Gegenteil , die Arbei¬
ter aller Nationen haben das Recht und die Pflicht , an
den Kulturschätzen ihrer eigenen Nation mit Liebe und
Begeisterung zu hängen (Bravo ! ) , sie werden ihre Eigen¬
art umsomehr hervorheben, als sie wissen , daß eine Na¬
tion gerade durch Bewahrung ihrer Eigenart der Kultur
der Gesamtheit am meisten nützt und sie haben anderer¬
seits doch soviel Achtung vor der Eigenart anderer Na¬
tionen , daß sie es als Verbrechen ansehen würden , diese
etwa vor dem Aufsteigen zu höheren Kulturstufen ab¬
halten zu wollen. . Drittens möchte ich sagen, man kann
nicht immer genau unterscheiden, was in dem Getriebe
der Nationen inferior und superior ist . Es hat eine
Nation gegeben , die sich für äußerst hochstehend gehalten
hat, die aber in einem gewissen Kriege von einer ver¬
achteten Rasse so gründlich aufs Haupt geschlagen wurde,
daß sie jahrzchnte zur Erholung brauchen wird , wobei
diese verachtete Rasse eine Größe der inneren Kultur
gezeigt hat , an der sich manche europäischen Nationen
ein Beispiel nehmen können . (Bravo ! ) Von diesen
negativen Momenten abgesehen , gibt es aber auch eine
Reihe positiver Maßnahmen , wie sie in der Resolution
der Komniission enthalten sind . Die Hauptaufgabe fällt
dabei den Gewerkschaften zu, die mit der Organisation
der Auswanderer schon m deren Mutterlande zu be¬
ginnen haben, wie das unsere deutschen Parteigenossen
mit den italienischen Auswanderern in mnstergiltiger
Weise getan haben. Die Gewerkschaften der verschie-
denen Länder sollten mit der Zeit ein wohlgeordnetes
System schaffen , wie sie sich gegenseitig in der Ausioandc-
rungsfrage in die Hände arbeiten . Den einloandcrndc»
Arbeitern muß der Zutritt zu den Gewerkschaften erleich¬
tert werden. Ich kann es nicht als einen Akt internatio¬
naler Brüderlichkeit ansehen , wenn gewisse Gewerkschaf¬
ten , um fremden Arbeitern den Zutritt zu erschweren ,
das Eintrittsgeld auf 100 bis 250 Dollar erhöhen . (Lebh .
Beifall . ) Bei aller Würdigung der Gefahren der Kon¬
kurrenz durch die eingewanderten Arbeiter , kann das
Mittel , diese Gefahr zu mildern , nur gefunden werden
in der brüderlichen Heranziehung und Aufklärung dieser
armen Leute . (Bravo ! ) Weiter gehört zu den Mittels
ein JnformationSbureau zur Belehrung der Arbeiter
über die Verhältnisse im Ausland , wie es in Paris als
freie Organisation der im Auslande lebende » Sozial¬
demokraten bereits besteht . Weiter kommt dazu die
Gruppe der gesetzlichen Maßnahmen , Schutz der Ge¬
werbe, die besonders von der Einwanderung betroffen
werden : Maximalarbeitszeit , Minimallohn , Regelung
der Heimarbeit usw . Ein besonderer Passus richtet sich
gegen die Ausbeutung durch die Transportgesellsckiastcn.

Ich gebe zu, daß die Resolution etwas eckig und hart
ist. Aber ein sozialistischer Kongreß ist nicht dazu da ,
Romane zu schreiben . Hart im Raume stoßen sich die
Saiten und der Ausdruck der eckigen Tatsachen ist diese
harte und eckige Resolution . Ich bitte Sie , diese mit
vieler Mühe zustande gekommene Resolution , die eine
Mittellinie zieht aus den verschiedenen Anschauungen,
mit Einstimmigkeit anzunehmen . Das eingebrachte
Aniendement akzeptiere ich , obgleich ich beinerke , daß diese
Rcsolurion viel weiter geht, aber Sie werden sich wohl
alle denken können , welchem Spezialgrund dieser Antrag
seine Entstehung verdankt. Genossen , alle unsere Reden
und die schönsten Resolutionen werden aber nichts nützen ,
wenn nicht die Ueberführung dieser Beschlüsse in die
Wirklichkeit geleitet ist von dem Geiste der internatio -
nalen brüderlichen Liebe zu allen denjenigen, die unter
dem Joche des Kapitalismus seufzen. (Lebhafter Bei¬
fall. ) Lassen Sie sich von diesem Gedanken, von dem
berühmten , so oft zitierten Schlußsatz des kommunisti¬
schen Manifests leiten , nicht nur bei der Abstimmung
über diese Resolution , sondern vor allem, wenn Sie
zur Ausführung dieser Resolution draußen im wirk¬
lichen Leben schreiten . ( Stürmischer Beifall .)

Das Amendement zur Resolution der Koinmission wird
zurückgezogen .

In der Diskussion erhält zunächst das Wort
Hillquitt -Amerika :

Ich habe zunächst im Namen von Karl Kautsky und
Rosa Luxemburg zu beantragen , die Forderung eines
Minimallohns für die Einwanderungsländer zu streichen .
Denn diese Forderung hat bereits ein internationaler
Soziolistenkongreß für utopistisch und unwissenschaftlich
erklärt . Der zweite Antrag der genannten Genossen geht
dahin , anstelle von „Regelung des SweatingsystcmS und
der Heimarbeit "

, zu setzen „ Verbot des Sweatingsystems
und Regelung der Heimarbeit" . Der Antrag begründet
sich selbst. — In meinem eigenen Rainen trete ich für
die Annahme der Resolution der Kommission rin und
tue das um so lieber, als ich in der Kommission in der
Minderheit geblieben bin. Die Kommissionsvorlage er¬
scheint mir allerdings nicht fehlerfrei, auch abgesehen
von beu beiden bezeichnete » Punkten. Aber es ist un¬
geheuer schwer, eine solche Frage international zu lösen,
angesichts der großen Verschiedenheit von AuSwandrrnngS-
»nd Einwanderungsvölkern . Und die Kommission hat
ihre höchst schwierige Aufgabe so gut wie möglich gelöst .
Innerhalb der einzelnen Nationen löst sich praktisch diese
Frage natürlich viel leichter ; international bietet sie die
größte» Schwierigkeiten der Praxis und auch des Prin¬
zips. Da wir in jeder Konimission eine radikale und
ein» konservative Richtung gebrauchen , so habe ich tem¬

porär die konservative Rolle für unsere Kommission über¬
nommen (Heiterkeit) , und das um so lieber, alsich sie für die
eigentlich revolutionäre halte. Das politische und soziale In¬
teresse der Arbeiter aller Länder richtet sich in gleicher Weise
gegen das Interesse der Kapitalistenklasse, die sie in allen
Ländern ausbeutet . International solidarisch führt die
Arbeiterklasie den Kampf für ihre Emanzipation , für die
Befreiung der Menschheit. Was diesen Kampf fördert,
ist international , was ihn hindert, antisozialistisch . Als
Grundlage für den Klassenkampf haben wir in allen
Ländern die Organisation der einheimischen Arbeiter¬
klasse genommen. Wir machen in jedem Lande einen
strengen Unterschied zwischen der organifierten Arbeiter¬
klasse und den Streikbrechern . Und was wir den Streik¬
brechern de» eigenen Landes nicht erlauben , sollen wir
eS den Arbeitern de » fremden Landes zugestehen ? So
wollten wir Amerikaner uns bisher der Einwanderung
von Streikbrechern widersrtzen , und wir dachten bei dem
EinwanderunaSverbot natürlich stets nur an einen
Stamm , den wir als mögliche Mitkämpfer nicht betrach en
können , an die Chinesen . Nun hat uns diese Resolution
eine andere Richtschnur gegeben, der wir von jetzt an
loyal folgen werden (Lebh . Beifall) . Wir erkennen an,
daß jedes Ausnahmegesetz gegen eine Klasse oder
Nation vom sozialistischen Standpunkt aus unzulässig ist.
Wir haben bisher die Schwierigkeiten, denen wir gegen¬
überstehen. nach unserer Methode überwinden wollen .
Die Proletarier aller Länder haben uns jetzt eine andere
Methode vorgeschlagen . Als Teil des internationalen
Proletariats fügen wir uns und erkennen Ihren Be¬
schluß an. (Lebh. anhalt . Beifall .)

Kalo - Japan
(mit stürmischem Händeklatschen empfangen) , spricht gleich
dem Vorredner deutsch. Ich bin diesem Kongreß unend¬
lich dankbar. Ich habe hier schon dreimal vor freudiger
Erregung geweint. Wir in Japan haben ja gar keine
Freiheit (Hört, hört !) Unsere ganze sozialistische Agi¬
tation im Lande selbst ist erst drei bis vier Jahre alt.
Man spricht jetzt von einem neuen Kriege Japans mit
Amerika . Ich glaube nicht daran , aber wenn er käme,
wäre es nur ein Kampf der amerikanischen und der
japanischen Kapitalisten . Die Arbeiter aller Länder
müssen nach dem Worte von Karl Marx zusam¬
menstehen , um die Kapitalisten zu bekämpfen . (Stürm .
Beifall. ) Die Fra e dieser Resolution ist für uns von
der größten Wichtigkeit wegen der starken Einwanderung
der Japaner nach Amerika . Wir haben leider noch keine
gewerkschaftlichen Organisationen in Japan . Unsere Be¬
völkerung ist so arm und ungebildet. Wenn die Ameri¬
kaner sie gleichwohl in ihre gewerkschaftlichen Organi¬
sation aufnähmen, könnte die schädliche Einwanderung
ans die Löhne der amerikanischen Genossen vielleicht
eher ausgeglichen, werden. (S >hr gut I) Wir müssen -ja
auswandern , wir sind so viele arme gequälte Menschen .
Die sozialistische Propaganda in Japan ist so sehr
schwer. Man unterdrückt un§, man verbietet unsere Zei¬
tungen . Erziehen Sie doch in Amerika unsere armen
Bruder zu Kampfgenosien . Möchten doch die Genossen
in Amerika unter uns armen Arbeitern agitieren und
uns errichten. Das ist meine dringende Bitte . (Stürm .,
wiederholter Beifall .) Ich habe mich sehr gefreut, hier¬
her zurückzukehren , denn Deutschland ist doch mein zwei¬
tes Vaterland . Ich bin den deutschen Genossen für
diesen Kongreß sehr dankbar. Die deutsche Sprache ist
leider sehr schwer (Heiterkeit) und so auswendig kann
icki gar nichts sagen . (Widerspruch .) Ich wollte nur von
meinem Eindruck sprechen . Wollen Sie uns armen Leuten
helfen — das ist meine Bitte an die Genossen ! (Leb¬
hafter , anhaltender Beifall .)

Kroemer -Australien :
Die Mehrheit der australischen Arbeiterpartei ijt, wie

die von der Kommission vorgelegte Resolution bewiesen
hot, gegen die Einwanderung farbiger Arbeiter. Ich
persönlich als Sozialist erkenne die Pflicht der inter¬
nationalen Solidarität an und hoffe, daß eS gelingen
wird, mit der Zeit alle Völker der Erde fiir den Ge¬
danken des Sozialismus zu gewinnen. (Bravo !)

Hierauf wird ein Schlußantrag gegen die Stimmen
der Engländer angenommen. Als der Vorsitzende Singer
dem Referenten das Schlußwor ? gibt, erhebt eine Gruppe
der englischen Delegation unter Führung Hyndmans
Protest und hindert Ellenbogen durch großen Lärm und
fortdauerndes Händeklatschen am Sprechen.

Vorsitzender Dinger :
Ich möchie doch dringend bitten, diese Lärmszenen zu

Unterlasten . Weder Deutschland noch Rußland , noch
Frankreich noch Belgien haben das Wort zur Sache er¬
halte» und machen doch nicht Lärm, wie die Engländer.
Die englischen Genossen sollen sich doch als Demokraten,
als Sozialdemokraten fühlen. (Lebh . Beifall .) Ich als
Präsident habe die Pflicht, die Beschlüsse der Majorität
hochzuhalten und jedes Kongreßmitglied hat die Pflicht,
sich zu fügen. (Stürmischer langanhaltender Beifall.)
Als der Lärm bei der englischen Delegation fortdauert ,
fügt Singer hinzu : Der Kongreß läßt sich nicht terrori¬
sieren l-rneute Beifallsstürme) , ich habe die Pflicht, da¬
für zu sorgen , daß der Wille des Kongresses zum Aus¬
druck kommt, und dieses Schreien macht auf mich gar
keinen Eindruck, ich halte den Beschluß des Kongresses
hoch . (Wiederholter stürmischer Beifall . )

H y n d m a n verlangt iveiter stürmisch das Wort.
Präs . Singer : Das Schlußwort hat Ellenbogen.

Ellenbogen -Wien
(sich allmählich Gehör verschaffend ) : Ernsthafte Einwen¬
dungen sind gegen den Wortlaut der Resolution nicht
erhoben worden, außer dem AmendementKautsky-Luxem -
bürg . Ich werde mich daher ausschließlich mit diesem
beschäftige ». Den ersten Antrag auf Streichung der
Forderung eines Minimnllohnes bitte ich abzulehnon.
(Sehr gut !) Die Genossen Kautsky und Luxemburg habe»
sich berufe» auf die wissenschaftlich festgestellte Unmöglich¬
keit des Minimallohnes . Ich kenne die großen Theo¬
retiker des Sozialismus sehr wohl und habe die größte
Hochachtung vor diesen Männer » der Wissenschaft . Ich
weiß auch, oaß sie vor mehreren Jahrzehnten die Forde¬
rung des Minimallohnes abgelehnt haben, weil sie
befürchteten , daß er bald zum Maximallohnsatz werden
könnte . Die Tatsachen widersprechen diesen Anschauungen .
In Viktoria und in Zürich hat sich der Minimalloh »
bestens bewährt und in Bern sträubt sich gegen feine
Einführung , die die Arbeiterklasse fordert, die Bourgeoisie
aus das heftigste . Wollen Sie diesen Arbeitern in den
Rücken fallen und der Bourgeoisie zu Hilfe kommen ?
Die Genossen , die mit dem Minimallohnsatz gute Er¬
fahrungen gemacht haben, würden sich an diesen Beschluß
doch nicht halten Ich bitte daher, den ersten Antrag
Kautsky abzulehnen, hingegen stimme ich dem zweiten
Satz des Amendements Kautsky-Luxemburg zu . Wir er¬
setzen zweckmäßig „Regelung des Schwitzsystems " durch
„ Abschaffung des Schwitzsystems " . (Beifall.)

In der Abstiminung tvird das erste Amende¬
ment Kautsky-Luxemburg mit großer Mehrheit abgelehnt.
Das zweite wird angenommen, ebenso die so veränderte
Resolution. (Bravo !) Die englische Delegation enthält
sich zum Protest der Abstimmung.

Hierauf werden die Verhandlungen auf Samstag
10 Uhr vertagt . (Militarismus und internationale Kon¬
flikte .) Schluß halb 7 Uhr.

(Aus den Kommissionen . )
Ter Militarismus und die internal. Konflikte.

Stuttgart , 23. August.
Die Kommission zur Beratung dieses Punktes trat

heute Nachmittag 8 Uhr zur Entgegennahme der Vor¬
schläge der Subkommission zusammen. Berichterstatter
Bandcrvrlde (Belgien ) teilte mit , daß die Subkom¬
mission sich nach langer Diskussion auf eine Resolution
geeinigt habe . Diese habe zwar den Fehler , daß sie
vielleicht zu lang sei , aber im anderen Falle hätte sie
den noch ärgeren Fehler haben niüssen , ungenau zu sein .
Die Kommission habe Weniger eine Formel für die Zu¬
kunft geben , als feststellen wollen , was bereits geschehen
sei. Dr . Adler ( Wien) verlas die deutsche Fassung und
teilte ergänzend mit , daß die Resolution einstimmig be¬
schlossen worden sei. (Beifall .) , In der Resolution sei

die Fülle der Anregungen , die in der Kommission
wurden , berücksichtigt, die Differenzen abgeschwä^
volle Einstimmigkeit erzielt worden, wodurch allem
chon von der größten Bedeutung für die Sozial^

kratie sei . — Ruffel Smart (England ) protestier̂
Namen der englischen Arbeiterpartei gegen jenen Pg-
der von der Volkswehr handle . Dr . Adler ( Wien "
widerte , daß von „Volkswehr" nur in dem Zusam
hang gesprochen sei , daß dort , wo stehende Heere beb
ie durch eine Miliz ersetzt werden sollten .

Bandervelde (Belgien ) erklärte , er lege Wert ’
den Engländern und Amerikanern mitzuteilen , daß
land und Amerika damit nicht gemeint seien , unV
der Berichterstatter im Plenum das ausdrücklich erk"
werde.

Die Resolution wurde hierauf einstj ,
angenommen und Bandervelde zum Berichter
ür das Plenum gewählt . Die Resolution lautet :

Der Kongreß bestätigt die Resolutionen der früh
internationalen Kongresse gegen den Militarismus
Imperialismus , und er stellt aufs neue fest , daß g-
Kampf gegen den Militarismus nicht »?
trennt werden kann von dem sozialistisch ' '
Klassenkampf im ganzen . Kriege *
kapitalistischen Staaten sind in der Regel Folgen
Konkurrenzkampfes auf dem Weltmartt , denn jeder £ t„
ist bestrebt, seine Absatzgebiete sich nicht nur zu
sondern auch neue zu erobern , wobei Unterjochung ftemi)
Völker und Länderraub eine Hauptrolle spielen . £ jei:
Kriege ergeben sich weiter aus dem un aushörlick, -
Wettrüstungen deS Militarismus , bettj

*
Hauptwerkzeug der bürgerlichen Klassenherrschaft und
wirtschaftlichen und politischen Unterjochung der Arbeit«
klaffe ist. Begünstigt werden die Kriege durch die
den Kulturvölkern iw Interesse der herrschenden ßiaj}
systematisch genährten Vorurteile des Linen
gegen das andere , um dadurch die Massen des vt, ;,,
tariats von ihren eigenen Klassenaufgaben sowie von
Pflichten der internationalen Klassensolidarität abzulenkr »

Kriege liegen also im Wesen deS Kapitals
m u $ ; sie werden erst anfhören, wenn die kapitalM ^
Wirtschaftsordnung beseitigt ist oder wenn die Größe ' '
durch die militärtechnische Entwicklung erforderlich
Opfer an Menschen und Geld und die durch die Rüstun-
hervorgerufene Empörungdie Völker ^
Beseitigung dieses Systems treibt . Insbesondere isj

'
Arbeiterklasse , die vorzugsweise die T
baten stellt und hauptsächlich die materielle
Opfer zu bringen hat , natürliche Gegnerin dq
Kriege, Iveil diese im Widerspruch stehen zu ihre »,
Schaffung einer auf sozialistischer Grundlage ruhE
Wirtfchastsordnung, die die Solidarität der Völker
wirklicht .

Der Kongreß betrachtet es deshalb als Pflicht .
arbeitenden Klassen und insbesondere ihrer Verireie ?
de» Parlamenten , unter Kennzeichnung des Klasiencharlü -
ters der bürgerliche» Gesellschaft und der '

Triebfeder :£■
die Aufrechterhaltung der nationalen Gegensätze mjj
allen Kräften die Rüstungen zu Wa .ssej
und zuLande zu bekämpfen und dieMitiei
hierfür zu verweigern , sowie dahin zu wirket
daß die Jugend der Arbeiterklasie im Geiste der
Völkerverbrüderung und des S o z i a l i * m u

‘

erzogen und mit Klassenbewutztsein erfüllt werde ,
Kongreß sieht in der demokratischen Organisation der
Wehrwesens der Volkswrhr an Stelle der stehende»
Heere eine wesentliche Garantie dafür, daß Angriffslrie ;

':
unmöglich werden und die lleberwindung der nationK»
Gegensätze erleichtert wird . Die Internationale ist aujjn
Stande , die in den verschiedenen Ländern naturgea^
verschiedene, der Zeit und dem Ort entsprechende Alm »
der Arbeiterklasse gegen den Militarismus i» {tan1

Formen zu bannen, aber sie hat die Pflicht, die
strebnngen der Arbeiterklasse gegen den Militarist
und den Krieg m ö g l i ch st z u v e l st ä r k e n u n d i »
Z u s a m m e n h a n g z u b r i n g e n.

Tatsächlich hat seit dem internationalen Kongreß :
Brüssel das Proletariat i» seinem unermüdlichen.'tan
gegen den Militarismus durch Verweigerung der Mit.
für Rüstungen zu Lande und zu Wasser durch die “
strebnngen, die militärische Organisation zu demokrr
sieren , mit steigendem Nachdruck und Erfolg zu de»
schiedensten Aktionsformen gegriffen, um den Ansbrx
von Kriegen zu verhindern , oder ihnen ein Ende
machen , sowie um die durch den Krieg herbeigesü
Aufrüttelung der Gesellschaft für die Befreiung der
beiterklasse auszunutzen : so namentlich die Verständig
der englischen und französischen Gewerkschaften nach i
Faschodafalle zur Sicherung des Friedens und zur W
Herstellung freundlicher Beziehungen zwischen Englands
Frankreich ; daS Vorgehen der soz . Parteien im beut! ’
und im französischen Parlament während der Mare
krise, die Kundgebungen, die zum gleichen Zweck vor !
sranzösischen und deutschen Sozialisten veranstaltet wur .
die gemeinsame Aktion der Sozialisten Oesterreichs ^
Italiens , die sich in Triest versammelten , um ei»:
Konflikt der beiden Staaten vorzubeugen ; weiter d
nachdrückliche Eingreifen der sozialistischen Arbeitersch .
Schwedens zur Verhinderung eines Angriffs aus
wegen ; endlich die heldenhaften Opfer und SM«;
kämpfe der sozialistischen Arbeiter und Bauern Ruhlao
und Polens , um sich den vom Zarismus entfesl

'et
Kriege zu widersetzen , ihm ein Ende zu machen und -
Krise zur Befreiung des Landes und der arbeite»
Klassen auszunutzen.

Alle diese Bestrebungen legen Zeugnis ab von
wachsenden Macht des Proletariats und von st >.-
ioachfenden Drange , die Aufrechterhaltung ^
Friedens durch entschlossenesEingreft
zu sichern . Die Aktion der Arbeiterklasse wird «•-
erfolgreicher sein, je mehr die Geister durch eine -
aufhörliche Agitation vorbereitet und du _
beilerparteien der verschiedenen Länder durch die 8»
nationale angespornt und zusammengefaßt werde ».

Der Kongreß ist überzeugt , daß unter dem Dr
deS Proletariats eine ernsthafte An wen du.
der Schiedsgerichte an Stelle der kläglichen -
anstaltungen der Regierungen die Wohltat der A-.
uug den Völkern gesichert werden kann , die es er
liche» würde, die enormen Aufwendungen an Geld
Kraft , die durch die militärischen Rüstungen und
Kriege verschlungen werden, für die Sache der #»
zu verwenden. Droht der Ausbruch eines Kriege», ,
sind die Arbeitenden Klasse» und deren parlamenta
Vertreter in den beteiligten Ländern verpflichtet ,
stützt durch die zusammenfassende Tätigkeit des
nationalen sozialistischen Bureaus alles aufzubieten, .
durch die Anwendung der ihnen am wirksamsten eb¬
nenden Mittel den Ausbruch des Krieges zu vero¬
de r » , die sich je nach der Verschärfung des Kmi -
kainpfes und der allgemeinen politischen Situatio-
turgemäß ändern . Falls der Krieg dennoch aus »^
sollte , sind sie verpflichtet, für dessen r a s ch e B e t-
gung einzutreten und mit allen Kräften IM
strebe » , die durch den Krieg herbeigeführte wun-
liche und politische Krise zur Ausrütielung des
auszunützen und dadurch die Beseitigung der
fchen Klassenherrschaft zu beschleunigen .

VmnSfcbtes.
§ Zwei gemeingefährliche Bauernfänger ,

mann Jakob Metzler aus Würzburg und der noch .
liche Kellner Kunkel wurden von der Kölner
kanuner zu drei Jahren resp . sieben Monaten Ge ,
verurteilt . Die Betreffenden lauerten meist A« , ,
Auswanderern auf und beschwätzten sie, ihnen
geld . in Verwahrung zu geben oder es gegen
amerikanischeBanknoten umzutauschen. Aus diese
plünderten die beiden am S. November 1905 stni
grauten , die sie in Mainz trafen , auf der Bahnt»-
Köln um 600 Mk . Durch das Verbrecheralbu'N -
es von Antwerpen aus , den Metzler zu ermittedv .
Paris wegen Hochstapelei eine längere FreM -

verbüßte und alsdann anDeutschland auSgeliefH -

Kunkel wurde in Hamburg festgenomm«».
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